
ANS-GERNO

Chancen un Grenzen der Diasporaexistenz

ungu barıkı Afrıka

OtTt Afrıka,
egne seine Führer.
Weısheıt, Eıinheıit un Friede
Sınd Schild
Afrıkas und seıiner Menschen.
egne Afrıka!
egne Afrıka!
egne uns Kınder Afrıkas!

GiOtt en Tansanıa,
Festige Freiheıit und Eınheıt,
Dıe Frauen, die Manner und dıe Kınder,
Gott,
Tansanıa und seine Menschen.
egne Tansanıa!
egne Tansanıa!
egne un Kınder Tansanıas!

Der ext der Natıonalhymne Tansanıas IST eın Gebet Sehr hnlıch 1ST
der Inhalt anderer afrıkanıscher Natıonalhymnen, Nkosı sikelel’:
Afrıka, chluß heißt ‚„„‚Komm Geıist, 9 komm eılıger Geıist,
2n uns, deine Kınder.“

Was 1St das für eın Erdteıl, dessen Natiıonalhymnen sıch in einem chriıst-
lıchen Gottesdienst als Gebet sıngen lassen”? ‚„Was se1d iıhr Europäer eigent-
ıch für Leute” Wır hören, daß be1 euch Menschen g1Dt, dıe n! daß
keinen Gott g1ibt Das wWwI1Issen Ja selbst die ummen Heıden, daß einen
Gott gıbt Und ıhr bıldet euch sovıel auf Urec Gescheıitheit ein!*‘ So hbeka-
INe  _ W ır in Afrıka hundertmal hören.

Afrıkaner lauben (3Ott. OtTtt War in Afrıka, ange bevor dıe weıißen
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Miıssıo Narc kamen.
err CSUS Chrıistus,
Der Du VO eıner hebräischen utter eboren wurdest,
Aber voll Freude W8‚I'Sf
Über den Glauben eiıner syrıschen Tau
Und eines römiıschen oldaten,
Der IIu die Grıiechen,
Dıe ıch suchten,
Freundlıch aufgenommen hast
Und zulıeßest,
daß eın Afrıkaner Deın Kreuz trug
W ır danken Dır, daß auch WIr Dır ehören.
Hılf uns, Menschen aller Rassen und Völker
Als Mıterben ın eın Reich bringen

So betet eın Südafrıkaner und schlägt €l dıe Brücke ın seiıne eigene
Geschichte. OtTtt WAar in Afrıka Christliıche Verkündigung gıbt diesem OTt
eın Gesıiıcht. Christen en In Afrıka als Minderheaıt. Aber Christiı Kreuz 1ST
dıesem Kontinent tiıef eingeprägt. Und Chrıisten en nıcht NUuUr ın dıesem
Kontinent, S1e beten für ıhn, STUr der ta. Bestes‘“”, und schauen €l über
dıe renzen ıhres eigenen Landes. on ım- Jahr 1965 hörte ich ın Tansanıa
In eıner Fürbitte 1mM kleinen Kreıs zr ersten Mal den Namen ımbabwes

W ır ollten un auch fragen, WAaS bedeutet, daß der Ööchste Punkt die-
SCS gewaltıgen Kontinents, der Gıpfel des Kılımandscharo, ‚‚Uhuru-Peak‘”
he1ißt, „Freiheit””. Den Namen am e 9 als der christliche Politiıker Julıus
Nyerere Dezember 1961 dıe Regierung des eben unabhängıg I”
denen Landes Tanganyıka übernahm. Hat dıeser Name nıcht auch as miıt
dem Glauben des Chrısten Nyerere tun”

Afrıka ISst gro(fß
Wer überblickt diesen Kontinent mMIt seinen vielen Menschen, MIt seinen

vielen Sıtten und Gebräuchen, mM Iıt seinen vielen Kulten, aber auch Kırchen”
Es äßt sıch ohl für alles, W AaSs INa  —_ über Afrıka Sagt, immer das egenbe1-
spıe finden

Schon dıe Zahl der Chrısten festzustellen IST schwer. Ernst Dammann
schreıbt: „ BS 1ST nıcht leicht, einwandfreıe Statistiıken über dıe Christen Afrı-
kas erhalten. In manchen nachchristlıchen Bewegungen werden keıne Re-

gıster eführt. Häufig herrscht auch ıne grofße Diskrepanz zwıschen den
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staatlıchen und den kırc  1CHNEN Angaben ber dıe Religionszugehörigkeıt.
Da nıcht selten dem Sozialprestige abträglıch Ist als nhänger eıner Stam-

mesrelıgıon oder als relıgi1onslos gelten, bezeichnet sıch mancher 1mM At-

lıchen Zensus als Chrıst, ohne dem Recht nach sein.. Dasselbe gılt für
solche Menschen, dıe sıch VO ıhrer Kırche gelöst haben oder ausgeschlossen
wurden, daß S1e nıcht mehr un den Kirchenmitgliedern eführt WT -

den‘‘4). Be1l eıner Gesamtbevölkerung VO  —3 MDA Miıllıonen wırd dıe Zahl der
Chrısten ıIn Afrıka auf 95—98 Miıllıonen geschätzt?). Eıne Schätzung der
Allafrıkanıschen Kırchenkonferenz (AACC) geht VO 203 Miıllıonen aus  3

Wachstum

‚Unter den vielen bemerkenswerten Entwicklungen, dıe sıch heutzuta-

C ın Afrıka abzeıchnen, IST das schnelle Wachstum der chrıstlıchen Kırche
wohl eınes der überraschendsten. Dıe beispiellose Ausbreıtung des Chrısten-
tums in ganz Afrıka 1n den etzten Jahrzehnten 1ST für dıe verantwortlıiıchen
Kirchenführer ganz ınfach erschreckend“‘, lıest INa  — 1mM 1972 verabschie-
deten Dokument der Mekane EeSUS Kırche in Athiopien

Dammann geht VO einer Jährlıchen Wachstumsrate für Gesamtafrıka VO

2 % AaUS Er schreıibt: .„Eıne Prognose für dıe ünftıge Entwicklung aqufzu-
tellen ISt der vielen unbekannten Faktoren unmöglıch. 1€es spiegelt
sıch auch In den Schätzungen der verschıedenen Experten für das Jahr 2000
Dıe Voraussagen bewegen sıch VO vollständıgen Verschwinden des Chrı-

AdUu$ Afrıka bıs 460 Mıiıllıonen Christen‘‘?). John Mbıtıi1, Dırek-
LOr des Okumenischen Instıtuts beım Weltkirchenrat, 1St der Ansıcht, daß
ın Afrıka das Chrıistentum schneller wächst als der Islam ach seinen Anga-
ben ehören dıe afrıkanıschen Chrısten 650 Kırchen Daneben ürften
5500 VO Afrıkanern egründete una  ängıge Gemeinden und cArıstlıche
Sekten vorhanden sein®

Dıese Angaben muß INan auf dem Hıntergrund der Tatsache sehen, daß
der Anteıl der Chrısten a der Weltbevölkerung überwiegend zurückgeht, da
ın den nıchtchristlıchen Ländern 1Im allgemeıinen ıne stärkere natürlıche Be-
völkerungsvermehrung vorhanden iIst. Um 1900 machte noch eLtwa eın
Drıttel, 1976 1U noch etwa % au

Dıasporaexistenz
Wenn Ina  a! heute ganz genere dıe Frage tellen kann, ob Dıaspora-

ex1istenz nu der Spezıalfall oder ob nıcht vielmehr der Normalfall chrıst-
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ıcher Exıstenz ISt, auch ın ezug auf Afrıka
In Afrıka en dıe Chrısten In der ege qals Minderheit in eıner nıcht-

christlıchen Umwelt. Dıese iSt gepragt VO Anımısmus und Islam, wobe!l auf-
a daß eıde, sowohl Anımısmus als auch Islam, aus verschiıedensten
Gründen heute auf einma|l eın starkes Selbstbewußtsein entwiıckeln. Dabe!
iIst der Ansatz der Argumentatıon, mıt dem sS1e Menschen gewıinnen
chen, Sar nıcht voneınander verschieden. Der Islam argumentiert damıt,
daß dıe ANSCMCSSCNEC Relıgion für Afrıka se1 Im Umfeld der ack-
Consciousness-Bewegung wırd laut, daß das Christentum dıe Relıgion der
Weißen 1St und 11UT den Weißen die Freiheit gebracht habe, aber nıcht den
schwarzen Menschen.

Auf diesem Hıntergrund kann INa  > John Mbiti ı verstehen, der VO afrı-
kanıschen Kırchenführern forderte: A Das Christentum muß für das Leben
und dıe Angelegenheıten uUuNnserICcsS Kontinents relevant emacht werden. Wır
können uls nıcht leisten, ıne ausländısche Instıtution in Afrıka
terhalten WIr.  IC das Christentum fortfährt, ausländısch ersche1-
NCn Wır müussen das Christentum afrıkanisıeren, das en ıhm ıne AAA

störbar afrıkanısche usprägung geben Es genugt nıcht, vorgefertigtes Chrı-
tTtentum VO Rom oder Genf nach Kampala oder Lagos überführen Diıe-

Periode 1St Jetzt vorbe!l. W ır müussen hıer ıne Art Christentum produzie-
rCIT, das den Stempel MADE AFRICA rag un nıcht ıne bıllıge Imita-
tiıon einer Art Christentum VO  —_ woanders her oder AU$S ırgendwelchen VEl

Zeıten ist .

Glaubwürdigkeıit

In diesem Zusammenhang muß dıe Frage geste werden, ob sıch dıe
Christen nıcht da und dort 1n 1ne Dıiasporasıtuation gebracht en oder
noch bringen, dıe nıchts, aber auch gal nıchts miı1t dem Salzcharakter des
Christseins {un hat rel eredte Beispiele sınd Mosambique, Uganda
und dıe epublı Südafrıka, dre1ı Länder, dıe INan als besonders chrı-
stianıslerte Länder ansehen könnte. Dıe römisch-katholische Kırche hat sıch

hre und damıt auch das Christentum in der eıt des Unabhängigkeits-
kampfes des Volkes VO Mosambique weitgehend seıne Glaubwürdig-
keıt gebracht. Wer eın Zeichen gESECTZL hat, dıe Weißen Väter Dıeses
Zeichen kam aber spat Dıe Folgen sınd ekannt

Sehr traurıg kann INa  >} werden, wWwWenn INan Uganda enkt, das Land,
das wohl eıiınmal als das ‚‚chrıstlıchste“ Ostafrıkas galt Sıcher hat dıe Kır-
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che Ugandas, deren Geschichte m ıt den Leiden der Märtyrer VO Uganda be-
Sahn, un der Herrschaft Idı Amıns eınen en utzo ezahlt. Der
ame Luwum soll hıer für viele andere Namen stehen. Aber trotzdem mu ($-

eın Mann W1e Pfarrer Wılson, Studienfreund VO Bınalsa und Nyerere, Le1-
ter der Evangelısatiıonsbewegung für Ostafrıka, eingestehen, daß eın Feh-
ler der Kırche WAar, daß sS1e der Eınzıehung VO Eigentum der Asıaten 1m
Jahr 1972 geschwiegen, daß S1e selbst enteignetes and ANSCHOMIMCNH
hat Dıe Kırche habe auch geschwıegen, als dem Sturz Amıns eine VO  —_

Plündere!1 olgte, Ja Chrısten hätten sıch auch beteiligt®).
Südafrıka wurde schon kurz erwähnt. Was langfristig dıe Auswirkungen

der olıtık der dortigen Regierung, dıe sıch christlıch n  9 auf dıe aub-
würdigkeıt christlıcher Verkündigung und chrıistlıchen Zeugnisses überhaupt
seın werden, vermag keiner VO unNns ahnen. Was Ina  — über dıe Eınstellung
vieler schwarzer Jugendlicher ZUu Christentum hört, 1st erschreckend. Und
[Nan kann ıhnen dıese Eınstellung nıcht einmal verübeln.

‚Ist möglıch, gleichzeıt1ig schwarz und Chrıst se1n »‘ 1€es 1ST
weder ıne melodramatische noch iıne rein ntellektuelle Frage 1St
eın angstvoller re aus dem Herzen‘‘, schreıibt der schwarze Südafrıkaner
Desmond Tutu, Generalsekretär des Südafrıkanıschen Christenrats®).

Dıe der Christen in Afrıka

Fragt INan nach der ‚„Rolle*‘ der Christen ın Afrika, hat dieses Thema
viele Facetten. Man kann hıstorısch angehen un danach fragen, Was
denn für dıe Geschichte dieses Erdteıils bedeutet hat, daß dort sehr früh
chrıstlıche Kırchen entstanden (u ın Nordafrıika ;: Agypten War einmal eın
nahezu christlıches Land, ın dem WeIl wichtige Bıbelübersetzungen
gab). Es muß doch bedeuten, daß dıe koptische Kırche und die miıt
ihr CNg verbundene äthiopische orthodoxe Kırche nıe exıstlieren aufge-
hört haben

Welche spielten dıe iın der Missiıonsphase der beginnenden Neuzeit
entstandenen Kırchen? Man könnte dann weıter nach der der Chrı1-
Sten in der eıt der Kolonialgeschichte fragen und spater nach iıhrer
In der Unabhängigkeitsbewegung. Heute wırd [Nan nach der der Chrı-
sten in und für dıe Gesellschaft iıhrer Länder fragen, W dsS s1e für dıe Entwiıck-
lung ihrer Länder bedeuten. Man wırd fragen mussen, Was für das Miıteiın-
ander der Völker und Rassen im afrıkanıiıschen Kontinent bedeutet, daß
In seinen Ländern Christen g1ibt Und sıcher darf INa  —; auch fragen, welche
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olle afrıkanısche Chrısten überhaupt für das Miteinander der Völker und
Rassen auf unserem Globus pıelen

1077 SANNCNH ın Dar-es-Salaam In Tansanıa lutherische Chrısten über dıe
NCUC Gemeinschaft In Christus nach. Welche mpulse kamen und kommen
aus Afrıka für Theologıe und Gottesdienst, für dıe ellung der Laıien in der
Kırche” Welche Bedeutung hat dıe chrıstlıche rau ın Gesellschaft und Kır-
che? Und I1a  - sollte nıcht veErgEeSSCNH nach der olle der afrıkanıschen Chrı-
sten in der leiıdenden Chrıistenheıt fragen. Gerd Hamburger überschrıeb in
seınem Buch ‚„„Verfolgte Christen‘‘ das Afrıka gewıdmete Kapıtel ‚‚Getränkt
VO lut der artyrer... 7a Afrıkas Chrısten immer ıne Mınderheaıt.
Sıe sınd noch heute, In der Dıaspora lebend ber .the drumbeat of frı-
Ca der Trommelschlag Afrıkas, 1st auch ın der Kırche Jesu Christı unuüber-
hörbar Diasporaexistenz hat besondere Chancen, stOßt andererseıts oft
schmerzlıch Grenzen. Hıerzu einıge Beobachtungen:

Ferment

Walter Bühlmann, Generalsekretär der Miıssıonen des Kapuzınerordens,
hat eın hochınteressantes uch vorgelegt dem Tıtel ‚‚Mıssıonsprozeß
in 1S Abeba“, Untertitel: Kn Bericht VO MOrSCH aus den Archıven VO

heute‘*l In Anklage und Verteidigung wırd ber christlıche Mıssıon iın Afrıka
Gericht,wobe!l viele authentische Stimmen zıtlert werden. Eıner,

der Wort kommt, 1Sst Professor Ayandele VO der Uniıiversität Ibadan
In Nıgerı1a, der sıch VOT em UNTC ıne gründlıche Studıe über den Eiınfluß
der Miıssıon auf das moderne Nıger1a ekannt emacht hat Er spricht davon,
‚„daß dıe missionarısche Botschaft 1n der Tat i1ne tiefe revolutionäre Wır-
kung hatte und daß das heutige Afrıka ohne dıieses Ferment nıe zustande gC-
kommen ware. Ich meıne nıcht 1U dıe Miıssıonsschulen, dıe für uns dıe nr

sSten Lehrstätten krıtıschen Denkens und wıissenschaftlıcher Erkenntnis der
iırdıschen Wırklıc  eıte n’ sondern ich meılne auch dıe eıgentlıche
lıg1öse Botschaft. Dıe Lehre der Abstammung er Menschen VO Adam,
des Ursprungs aus Gott, der geheimnısvollen Blutsverwandtschaft und gle1-
chen Würde er Menschen, dıe Geschichte des Alten Jlestamentes mıiıt der
Befreiung aus Agypten und VO Feiınden, dıe Gestalt des Messıas Jesus Chrı-
STUS, der VOT den weltlıchen W1e den relıg1ıösen Behörden unerschrocken für
das Recht eintrat, das es konnte auf das erwachende Selbstbewußtsein
Afrıkas nıcht ohne Wirkung leıben Dıe afrıkanıschen Chrısten en
dıese Lehren m Es 1Sst keineswegs eın Zufall, WECNN In
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Nıgerı1a, ber auch anderswo, dıe ersten Führer der natıonalen Bewegung e1ın-
heimısche Kırchenführer waren‘“12).

Identität

Christliche Theologen und Polıtiker spielten und spiıelen ıne wichtige
be1l der Identitätsfindung Afrıkas Von John Mbiti ı und seiner Forde-

rung nach einem Christentum ‚‚Made 1n Afrıca“ W ar schon dıe ede ‚„Wır
können nıcht wırksam In eıner remden Sprache missionieren... Wır mussen
das Evangelıum auf NSCTC Melodien sıngen, nach uUunNnserer Musık SESETZL, auf
unseren nstrumenten gespielt. Ich spreche 1ın Bıldern W ır mussen hınaus-
trommeln auf unseren großen TIrommeln, auf uNnscIcCcnN Jamtams, auf UNsCICHN

ın der Miıtte verJüngten TITrommelhln. Denn UT S1e können viıbrıeren und an
Dörtfer erwecken: dıe Violine 1St schwach, dıe schlafenden Heıden
HMSCLIE Gesellschaft aufzuwecken‘‘}$ 1er geht um Verkündigu NS des Van-
gelıums, aber Jer geht ben auch Standortbestimmung ın der eigenen
Gesellschaft Dıese Gesichtspunkte pıelen ganz sıcher auch iıne bel
den vielen unabhängigen afrıkanıschen Kırchen, deren größte, dıe Kımban-
guisten-Kırche, mIiıt 4—5 Miıllıonen Miıtglıedern Mitgliedskirche des Okume-
nıschen ats 1St Um Standortbestimmung und Identität geht auch be]l
dem Postulat einer Schwarzen Theologıe. Desmond utu ‚‚Warum sollte
INa  _ prior1 für unzulässıg halten, VO  —; Schwarzer Theologiıe sprechen”
Miıt Absıcht wurde der Begriff schwarz einem posıtıven Begriff gemacht,

diejenıgen beschreıben, dıe bısher mıt negatıven Begriffen
non-whıte oder MIt anderen unannehmbaren und verächtlichen Begriffen
gekennzeichnet worden Der ‚Nıcht'-Europäer wurde SC  1e  ıch Wie
iıne Nıcht-Person, eın Nıchts oder höchstens als Halb-Person behandelt, Was

auf asselbe herauskommt. Für das Bewußtseıin des schwarzen Menschen 1St
der Begriff schwarz die Geltendmachung se1iner Persönlıchkeıt, seiıner
Mensc  1C  er seıner Würde und seınes Wertes‘‘1 4)

Um Mensc  iıchkeıt, Würde und Wert des Menschen 1Im Umifeld afrıka-
nıscher Identıität geht auch dem chrıstlıchen Polıtiker WI1IeEe Julıus Nyerere
miıt seiıner Ujamaa-Polıitik. Kenneth Kaunda postulıert den christlıchen Hu-
manısmus.

All dıe eNannten gehen eınen Vorwurf d der auf vielfältige
Weıse immer wıeder rhoben wiırd, den Vorwurf der Entfremdung. Entfrem-
det sıch, WeTr Chrıst wırd, nıcht seıner afrıkanıschen Gesellschaft? 1e

sıch nıcht aUus$s der Großfamıulıe, der Gemeinschaft der Lebenden und der
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Oten der Ahnen) qus” Wırd nıcht eın schwarzer Europäer”? Diıese Vor-
würfe darf INa nıcht ınfach auf dıe Seıite schieben miıt dem sıcher richtigen
Argument, daß WIır Chrısten alle hıer auf Erden Pılgrıme und Fremdlıinge sınd,
Vater und Mutter, Brüder und Schwestern verlassen müussen. Haben WITr Chrı-
stTten ın Europa theologische Aussagen ZUur!r Frage der „Ahnen“ machen,
dıe den Afrıkaner Tn nehmen, oder 1ST diesern Bereich bel uns unbe-
arbeıtet, weıl be1l uns nıcht vorkommt? Es 1st doch ohl eın Unterschied
zwıschen Diasporaexistenz und Emigration. Meıine Frage Ist, ob WIr nıcht
manchmal VO Menschen Emigration verlangen, dıe Ott ın eınen anderen
Kontext hineingeschaffen hat als den unseren, und erst dann bereıt sınd, sS1e
als Chrıisten anzuerkennen, WEeNnNn s1e sıch ıhrer Identität entäiußert en

Entwicklung

Unbestritten 1St dıe der Christen für dıe Entwicklung Afrıkas Der
verstorbene Bischof Moshı in Tansanıa hat immer wıeder darauf hingewile-
SCH , dıe Örte, Christen lebten un en, dıe Zentren für dıe Entwick-
lung se1ines Landes Oort gibt Straßen, dort g1ibt chulen und
Krankenhäuser. Eriınnern WIr uns das VO Ayandele Gesagte Als
1mM Julı 1979 MwaIı Kıbakı, damals Vizepräsident und Fınanzmıinıster, dıe
Generalversammlung des Nationalen Chrıstenrats VO Kenya (NCCK) O1

ffnete, ermuntert das NCCK, seiıne Tätigkeit mehr ekannt machen.
99  Dıe Kenıjaner wıssen nıcht, daß % des Gesundheitsdienstes 1n Ken1na VO

kırc  ıchen Instıtutionen geleistet wird ** Er dankte den Kırchen afür, daß
S1e wertvolle Hılfskräfte aus befreundeten Organısationen In Übersee heran-
ziıehen. ‚‚Es gibt viele freiwillıge Hılfsorganıisationen, dıe Kenıia über chriıst-
1C Miıssıonen helfen, aber WITr dıe Regierung) en keinen Zugang
diesen‘‘1

Er sprach damıt iıne der großen ‚‚Chancen‘‘ d dıe Afrıkas Christen ha-
ben, auch besonders da, S1e In einer Dıasporasıtuation en oder O:
en mussen ıch en Athiopien), daß s1e 1e€ der großen welt-
weıten Gemeinschaft der Chrısten sınd, ıtglie des Okumenischen ats der
Kırchen, der konfessionellen Weltbünde, daß s1e Gemeinschaft m i1t anderen
Kırchen en Dıese große Gemeinschaft eröffnet viele Möglıchkeiten, den
Menschen auch da helfen, dıe eigenen Möglıichkeiten nıcht ausreichen
würden, Brücken- und Wasserleitungsbau, VO  —_ denen viele profitieren.
Von Anfang versuchten dıe Chriısten Afrıkas 1n ıhren Ländern dem gan-
Z Menschen diıenen. Selbst da, Regierungen miıttlerweıle chulen
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und Krankenhäuser übernommen en, bıtten S1C dıe Kırchen, weıtere
chulen und Krankenhäuser eröffnen. anz besondere Herausforderun-
gCNH ergeben sıch 1mM Bereıich der Sozialarbeıit, der Arbeıt mıit Behinderten
und Flüchtlingen. 1er kommen Kırchen und Gemeinden oft dıe rTrenzen
dessen, WAasSs ıhnen personell und finanzıell möglıch ISt

Regjierungen bitten dıe Chrısten un dıe Kırchen, ıhren Part beım
‚‚natıon buildıng" spielen, un ıllıgen ıhnen €1 ıne viel größere olle
L als iıhnen zahlenmäßıg zukommen würde. Nyerere: ‚„‚Um ihren eigenen
Zweck erfüllen, ämlıch dıe Menschen Ott bringen, MU. dıe Kır-
che aiur SOTKCN, daß dıe Menschen ın ıhrem Leben un Arbeıten Würde ha-
ben S1ie mMu selber ıne Kraft für Gerechtigkeit ın der Gesellschaft werden
und miıt anderen Kräften sozıaler Gerechtigkeıt usammenarbeiten‘‘16), In
dıesem Sınne ruft f Nyerere ın seiınem Land auch ımmer wıeder auf, krı-
tisches Gewissen der Gesellschaft, un damıt meınt ganz gew1 auch: der
Polıitiker, se1n. Um noch eınmal Ayandele zıtleren: „Heute: achdem
praktısch alle afrıkanıschen Länder ZUr!r poliıtıschen Unabhängıgkeıt elangt
sınd, stellt sıch den Kırchen eine NCUC Aufgabe. Sıe sınd das krıtısche Ge-
WIissen der Gesellschaft Sıie alleın en VO Evangelıum her un in der
offnung auf das kommende Reich Gottes dıe nötıige Freıiheıit un den nO-
tiıgen Mut, mMIıt prophetischer Stimme es aufzutreten, W as nıcht gul
1St un doch 1n vielen Ländern vorkommt: Unterdrückung, wıllkürliche
Verhaftung, Ermordung polıtıscher Rıvalen, Foltern, menschenunwürdıge
Behandlung der Gefangenen, Korruption. Wenn WIr als selbständıg WOTL-
dene Afrıkaner den Kırchen Fehler vorwerfen, mussen WIr ehrlıcherweıise
auch dıe eigene Brust klopfen un den Kırchen aliur danken, daß S1e C
SCH solche Miıßstände auftreten un uns urc den Druck der Öffentlichkeit
zwıngen, Abhıılfe besorgt sein‘“17), Es sınd große Erwartungen da, ehr-
IC Erwartungen, aber oft nehmen, WIıeE anderswo, auch Afrıkas Chrısten
hre Chancen nıcht wahr ob aus Opportunismus, Angst oder eıchgül-
tigkeıt, bleıbe dahıngestellt.

In dıesem Zusammenhang noch iıne wiıchtige Erwartung dıe Chrı:
SsSTten s1e sollen helfen, das Stammesdenken überwınden. Nyerere: „Eın
tan kann VO ‚eXpatrlates’ reden, VO Ausländern, VO Menschen, dıe nıcht
Burger dieses Staates sınd. In den christlıchen Kırchen aber gibt weder
Griechen noch Barbaren, weder Freıe noch klaven, weder Fremde noch
Eiınheimische. Wo ımmer eın Priıester oder Pastor das Wort Gottes verkün-
det un seinen Dıenst CUuT, da 1St seine Liebe, seıne Kırche, seine Heıimat. Ge-
rade das Christentum mul uns helfen, das Stammesdenken überwiınden,

147



dıe vielen Stammesgottheıten urc den eınen Ott und ater er Men-
schen erse

Man kann heute beıdes beobachten das bewußte Überwinden und das
Neuerrichten VO Stammesgrenzen Christen (letzteres siıchtbar Auf-

Sprengung größerer Einheiten uCNNHh, kleineren Eınheıten, dıe sıch mıiıt

ehemalıgen Stammesgebieten decken, Ruf nach Bıbeln und Gesangbüchern
ıIn Stammessprachen ä.) 1ne der schwersten Lektionen für den afrıkanı-
schen Chrısten ISt das 95  Du sollst deinen Nächsten 1eben WI1e dıch selbst  SR
sofern e} das Überschreiten der renzen der eigenen Großfamiulıe und des

eigenen Stammes implızıert 1St In diesem leinen Satz ist das Evangelıum
voller Dynamıt.

Eıne Frage, VO deren Beantwortung me1ınes Erachtens für dıe Zukunft
des Christseins In Afrıka und dıe der Christen In ıhrer Gesellschaft sechr
viel a  ängen wırd wiırd das Chrıiıstsein VO einem individualıstischen oder
einem gemeinschaftlıchen Ansatz her verstanden werden” Eın afrıkanısches
Sprichwort sagt ‚‚Eın Mensch ISt eın Mensch urec andere Menschen.‘“ An-
dere ‚„‚Keın Mensch 1St 1Nne Insel.“‘ Desmond utu argumentiert
99  Der Mensch 1st ıne Person, dessen Person-Seın NUur In der Beziehung
deren Personen sıch entwiıckelt und Bedeutung erlangt  «61 Er erinnert das
tiefe Gemeinschaftsgefühl, das Wheeler Robınson ‚„„COrpOoTrate personalıty ”
(an der Gemeıinschaft Orjentierte Persönlichkeit) nannte DEr JetzZt Lebende
1ST MHrc seıne Vorfahren mıiı1t der Vergangenheıt und UÜure dıe noch nıcht

geborene Nachkommenschaft mı1t der Zukunft verbunden. Er 1St nıcht ql-
leine, denn Alleıinseın, Eınzelperson se1n, kommt völlıger Bedeutungslo-
sıgkeıt un dem nde Jjeglicher Exıstenz gleich‘‘“?9)). Innerhalb dieser Gemeinn-
schaft kommt dem einzelnen dann allerdings höchster Wert )9.  eSuSs kennt
dıe Seinen mıt Namen. Sıe en ıne Identität, S1e en Würde, dıe ıhnen
nıcht gC  mM werden kann... Er erlöst uns nıcht im Kollektiv er eın-
zeine VO un wırd erlöst, we1ıl ın seınen Augen jeder gleich wertvoll gehalten
wird‘‘21)

Eın westlıch indıyıdualıstischer NSAatz der Freiheit eınes Chrıiısten-
menschen ıIn der Unmittelbarkeıt Gott, herausgelöst aus der Gemeıiın-
schaft, treıbt den Afrıkaner 1INs Nıchts. Eingebunden ın dıe Gemeinschaft
der Heılıgen entwickelt seine Indıyıdualıtät. Wıe Ina  —_ hıer entscheıdet, hat

grofße praktıische Konsequenzen bıs hın den Fragen der Entwicklungspo-
lıtık
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Grenzüberschreitung

Wo dıe Verkündigung des Evangelıums geht, habe iıch dıe Chriısten
Afrıkas immer wıeder als solche erlebt, dıe a4u$s ihrer Diasporasıtuation und
-exıistenz heraus versuchen, renzen überschreıten, miıissıoNarısch se1n.
Von afrıkanıschen Chrısten sSsSTtammıt das Wort ‚‚Du predigst mehr uUurc das,
Was du bıst, als uUrc das, W as du sagst. “ Dahınter steht das Wıssen dıe
Ausstrahlung des Lebens der Chrısten, dıe inmıiıtten VO lauter Nıchtchristen
B: ZU Posıtiven oder ZU Negatıven. Man geht aber auch ganz bewußt
auf Menschen Z VO denen 1119a  —_ weıß, daß S1E keine Chrısten sınd, esucht
S1E Hause oder äadt S1eE eın, sıch versammeln, und redigt. anz wiıch-
tig, VOTI em für dıe Begegnung mMIıt den Muslıms, W ar der Sender „„Stiımme
des Evangelıums””, der U leiıder schweıigt. Wenn ıch dıe Kırche In JTansa-
nıa en (nur eın Drıiıttel der Tansanıer sınd Chrısten), sehe ich in der
lutherischen Kırche den Versuch, mIıt Muslıms 1Ns espräc kommen, 1Im
eigenen Bereıich 1in noch unerreıichten Gebieten missıonleren, aber auch
über dıe renzen hınweg, nach Mosambique, Ja bıs nach Europa SC1

HC Menschen, SE1 HrCc Geld
Dıe Chance der Dıasporaexistenz VO Christen ISt daß INa  F weıß, daß

INa  >} sıch nıcht auf eıne neutrale Posıtion zurückziehen kann, sondern oft
schon UuUrc seinen Namen) ınfach Farbe bekennen mul Harte Konse-
u  n einer olchen Sıtuation ISst, daß Chrıstwerden gleichzeitig heißt, sıch
in ıne Diasporaexistenz begeben Zu taufen hat dann oft für dıe taufen-
de Gemeinde ganz handtfeste Konsequenzen. Cal das schon 1im Umfeld der
anımıstischen Religion (wo VOT em der Bereıch der Famlıulıe betroffen 1St),

uUmMmsOo mehr im Umfeld des Islam ırd eın Muslım Christ, wırd C
stoßen au$s der Gemeinschaft, aber auch aus$s der eigenen Famıilıe. Das el
für iıhn, daß er soz1ı1alen Sıcherungen eraubt wırd. 1er mu dıe christ-
MC Gemeıinde einspringen, WECeNN S1e nıcht unglaubwürdig werden und
eınen Menschen nıcht 1n Nıchts fallen lassen ıll 1er wırd dann aber auch
eutlıc sıchtbar, daß sıch beim Chrıstsein nıcht 1U das nhängen
1NICUC Gedanken, ıne andere Phılosophie andelt, sondern daß Christsein
den aNZCH Menschen etrıiıiit

Abhängigkeıt

Dıe Kırche In ıhrer Dıasporasıtuation 1ST 1n finanzıeller und personeller
Hınsıcht abhängıg. Abhängigkeit raucht nıchts Schlechtes seın, WECNN
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Ina.  —; S1C im Sınne des Aufeinanderangewiesense1ns verstehen kann. Sıe
aber ZULr Läihmung er Inıtlatıve, WEenNnn der, VO dem INa  —_ bhängt,
mmen m ıt seinem Geld und m 1t seinen Menschen dıe Entscheidung jefert, WAasSs

für eınen gut 1ISt Wır uropaer sınd oft gene1gt, auc leitende) Mitarbeiter
afrıkanıscher Kırchen als ‚„ungeeignet” qualıifizieren. Und doch baut Gott
mMIt olchen Menschen seın Reich Welches €e1 steht eigentlıch hınter
unscICHN Qualifikationsmerkmalen”? Wıe reıitf sınd NSCIC europäıischen Kır-
chen WIr  TE dıe lauben, sıch ZU Maßstab für Christsein iın der elt
chen müssen” Ist be1 unNns nıcht vıiel geistig-geistliche TmMUu uUurc technı-
sches Management übertüncht”? Wır en bel uns nıcht ergriffen, Jagen
aber andere ın ıne Rıchtung, WITr meınen, daß S1e ıhm nachjagen mußten
Der afrıkanıschen Kırche wirft INa  — VOT, daß dort mIıt der Statistik nıcht
zum besten steht Interessant WAar mMI1r hören, daß man in mancher Kırche
im europäischen Osten aus naheliegenden Gründen keine Statistiken uhrt,
Kırchen, denen nıemand starke geistliche Kraft abstreitet.

Reichtum
Paulus pricht im Korintherbrief VO den Miıtarbeitern Gottes: .„als

Arme, aber dıe doch viele reich machen; als dıe nıchts en und doch es
haben‘“‘ Kor 6,10) 1er 1St Begrenzung un Chance der Diasporasıtua-
tion in einem angesprochen. Bezogen auf iıhr Eınkommen opfern viele Chrı-
Sten In Afrika weıtaus mehr als WIr 1n Deutschland Kırchensteuern un
freiwilligen Gaben zusammen aufbringen. ber der absolute Betrag, der
SCANILe  ıch auf dem Tısch legt, 1st oft sehr eın un bescheiden und aßt
wen1g Bewegungsfreıheıt. Trotzdem kommt vielen bel uns dıe Kırche frı-
kas als ıne reiche Kırche VOT Wiıeviele Menschen sınd dort (bezogen auf dıe
Zahl der Christen) ZUr Miıtarbeıit bereıt, fühlen sıch für hre Kırche erant-

wortlich! Dıe afrıkanısche Kırche ISt eıne Kırche der Laıjen. Wären die Pfar-
rer auf sıch alleın angewlesen, würde NUur eın Bruchteil VO dem geschehen,
Was heute möglıch 1St Es waäare Ohnend, einmal der nachzugehen, dıe
die Frauen In der afrıkanıschen Christenheıit spielen Im Verkündigungs-
dienst, 1n der Seelsorge der Kirchenvorstände, ın der Missıon. Vıele be1ı uns

ersehnen sıch dıe Unbefangenheıt und Spontaneıtät afrıkanıschen Chriıst-
se1nNs. QZU gehört aber auch, daß INa  ; ıne andere Eınstellung ZU eıt und
Zu Umgang miıt ihr findet Ich kann nıcht Gottesdienste mıiıt rel-
chen Chören, mi1t Beteiligung möglichst vieler Gottesdienst wollen, aber
gleichzeıtig fordern, daß der Gottesdienst nıcht länger als echzıg Mınuten
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dauert. Welcher Reıiıchtum, welche Glaubenserfahrung drückt sıch In afrıka-
nıschen Gebeten, in den Liedern der afrıkanıschen Chrısten aus! Das NCUEC

1ed entsteht auch heute dort, Menschen eLIWAS miıt Ott rleben OTrt
formt sıch, W d AaUuUS$S dem Herzen kommt, Liıedern un rt 1n dıe Glıeder
Im Sektionsbericht der Weltmissionskonferenz Bangkok, der sıch mıiıt Kultur
un Identität beschäftigt, hest INa  > ‚„Vıele Chrıisten, dıe das Evangelıum
urc westliche Miıttler empfangen aben, tellen dıe Frage: ‚Bın ich wırk-
lıch, der Chriıstus antwortet” Ist CS nıchtjemand anderer me1ıiner Stelle C6 D

John Mbitiı drückte sıch au  N ‚‚Konnte der Afrıkaner sıch des Jlanzes als
relig1öser Ausdrucksform erfreuen”? Als Christ auf keinen Fall Statt dessen
mulste Kırchenlieder sıngen, die VO amerıikanıschen oder englıschen
Dıchtern geschrieben n1 dıe keıinerle1 ythmus hatten; und mußte
S1e sıtzend oder tehend sıngen, ohne daß CI seiıne Hüften hın und her bewe-
gcCNHh oder 88! dıe Hände klatschen konnte‘‘23), Das hat sıch mıittlerweiıle gean-
dert Der afrıkanısche Chrıst gıbt seıne eıgene Antwort VOI Gott, und 1M ahr-
nehmen dieser eigenen Antwort spiegelt sıch uns das Evangelıum gahnz IICUu

Das rt Dıs in Bereıche, dıe unNns Europäern unzugänglıch sınd, 7 da,
dıe TIrommel 1Ns pıe kommt .Die TIrommel kann nıcht NUur das gesproche-

oder SCSUNSCNC Wort begleiten, sondern dieses Dıes 1St allerdings
ıne sehr spezlalısıerte Kunst, die hre Ööchste Entwicklung in den südlıchen
Gebieten Westafrıkas erreicht hat, be1 den kan un Yoruba Er-
öÖffnungsgottesdienst der Konferenz der Kommissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung In Accra (1974) rommelte Kwabena Dwimfoo das olgende
ebet, eın Preislied auf Gott, verfaßt VO Ghanesen Cracya Denteh:

Gotteslob des Trommlers
Merkt auf, ihr Menschen!
Merkt auf den TIrommler aus altem rsprung:
Er 1St erregt,
Hat sıch bereitet VOT OtTtTt
Vor dem Freund-auf-den-wir-uns-stützen-und-nicht-fallen,
Vor dem Schöpfer-aller-Dinge, hört seın Gebet!
Du-Freund-auf-den-wir-uns-stützen-und-
nicht-fallen, WITr rufen dıch an!
Mächtiger Könıg, WIr rufen dıch an!
Du-unergründlicher-Ursprung, WITr rufen dıch an!
Du-Schöpfer-und-Spender-ewigquellender-Wasser,
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Wır rufen dıch an!
Wır rufen dıch Aa du-Ende-der-Tage!
Darum komm, komm, komm!

Du-Korb-der-nicht-leer-wird,
Du, den WIr rufen in Zeıten der Not;
IDDu Prekese-Frucht, Freund-der-uns-spelst,
Du, den WIr spuren aus und in der Fremde,
Ohne dıch nıchts, nıchts können WITr u  3

Darum bıtten WIT, komm , komm, komm!

Du bıst heılıg, heilıg, heilıg!
Du eılıger g1D un deinen reichen Segen!
al 1ISGTCEC Gemeinschaft gl.lt für un se1ın.
Unser Flehen hat schon gehört.
Unser Bıtten hat schon erhört.
Darum danken WIr dır,
Wır danken dır, du Gnädıger!
W ır danken dır, amdcn,
{Du Gott, dem-man-nicht-genug-danken-kann,
Könıg der Könige, Fuürst der Fürsten,
Wır danken dır, Ja, WIr danken dir!24)

Zum Reichtum der afrıkanıschen Kırche gehö sıcher auch, dalß S1E ıne

(altersmäßıg) Junge Kırche ist,und, wWw1ıe oben erwähnt, daß S1C ıne m1ss10Na-
rische Kırche ISt eIiahren tauchen da auf, sıch dıe Verhältnisse au$

eiıner Dıasporaexistenz in ıne volkskirc  ıche Sıtuation verwandelt en
oder verwandeln, und da, INan unreflektiert Formen und Vorbilder ande-
rert Kırchen übernımmt, dıe eıner anderen Kultur entwachsen sınd (z Or

geln eınführt, Betonkiırchen nach westlıchem Vorbild baut, schwarzen
Europäern WIr

erwundbarsein

Dıe afrıkanısche Kırche kommt unNns da unbequem, manchmal auch
CIMAIC VOTL, S1E polıtısch wiırd. Vom südafrıkanıschen Bıschof Manas
Buthelez]ı STamMmtTLt das Wort ..Die Kırche MuUu verwundbar seın W1eE dıe
Menschen, denen S1e dıenen möchte.“ In Naırobi fragte ‚‚Wenn W ır nıcht
e1INs se1ın können 1Im Genuß eıner Tasse Kaffee, WI1€e können W Ir dann wahr-
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haftıg den eic des Blutes Christı teilen?“ Bıschof Kıbıira machte ganz klar
Apartheıd verstoßt den Glauben?25>). ach wıe vor bewegt der Brief, den
Desmond utu Maı 1976, kurz VOT den Unruhen in Soweto Pre-
miermiıiniıster Johannes Vorster geschrıeben hat Daraus einıge Satze .‚1DIE
Schwarzen sınd ankbar für alles, W as INan für S1e hat. aber jetzt bean-
spruchen S1E das unveräußerliıche Recht, dıe Dınge selbst In dıe and neh-
[NECNMN, In Zusammenarbeıt mıiıt iıhren südafrıkanıschen Landsleuten er Ras-
scnh Ich schreiben Ihnen, SIr, we1ıl ich miıch ebenso W 1Ie Sıe zutiefst eiıner
echten Versöhnung mıt Gerechtigkeıit für alle und einem friedlichen Wande!l
In Rıchtung auf ıne gerechtere und offene südafrıkanısche Gesellschaft VT

pfliıchtet Ich schreıbe Sıe, Sır weıl miıch ıne wachsende, alptraum-
artıge Furcht verfolgt, daß 1n Südafrıka fast unausweiıchlıich Blutver-
vjeßen und Gewalt kommen wiırd, WECNN nıcht sehr bald Drastısches

wiırd. Es g1Dt renzen für das, Was eın Volk kann‘‘26) Der
Brief, tellte sıch spater heraus, Warlr leıder 1Ns Leere geschrıeben.

al ıIn Chiına, noch ZU[T eıt Maos, Kırchen zumiındest für Dıploma-
ten wıeder eröffnet wurden, verdanken WITr afrıkanıschen Chrısten, dıe

den dort Herrschenden eindeutig klarmachten, daß dıe Gottesbeziehung
unlöslıch iıhrem Menschseıin gehört und daß s1e auch ZUT eıt ıhres 1en-
STES im Ausland nıcht ewillt selen, diesen eıl ıhrer Exıistenz auszuklam-
IMeTrTN Chıinesischen Eısenbahnarbeitern ın Tansanıa wurde eindeutig klarge-
macht, daß dem Europäer in Tansanıa dıe leıche Menschenwürde zukommt
wI1e jedem anderen Menschen. Dazu noch einmal der chrıistlıche Politiıker
Nyerere, der eın and regıjert, ın dem UTr eın Drıiıttel er Menschen Chrı-
sten sınd: ‚Dıe Jetzigen Umstände, denen dıe Menschen en mussen
en untragbar erscheıinen, dıe in dem einzelnen Indiıyiduum ıne einzıgartı-
SC Schöpfung eınes ebenden Gottes sehen. W ır ASCH, daß Ott den Men-
schen nach seinem rschuf. Ich aber weıgere mich, mır vorzustellen,
daß Ott arm, ungebildet, abergläubisch, aängstlıch, unterdrückt und elien
1Sst W 1€e doch dıe Masse derer ISt dıe nach seinem rschuf Men-
schen sınd chöpfer iıhrer selbst und der Bedingungen, denen S1e le-
ben, aber den gegenwärtigen Bedingungen sınd W Ir Kreaturen nıcht
dıe Gottes, sondern dıe ÜIHSCDHEGE: Mitmenschen‘‘?2/).

Leiden

Dıe afrıkanısche Kırche WAar und 1ST vielen Orten nıcht 11UT ıne Kır-
che In der Dıaspora, sondern auch ine Kırche 1mM Leiden. Viıeles bleibt unbe-
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kannt manches gelangt Oß DIS NSCIC l ageszeıtungen (Z WdasS$S

Zaıre, Tschad Athıopıen geschah) nde 1978 berichtete der Leıiter

der theologıischen Abteıilung der Afrıkanıschen Kırchenkonferenz (AACC)
VO Kırchen, dıe verschiedenen afrıkanıschen Ländern verboten wurden:

Togo: Denominationen verboten; Zaıre: alle verboten aqußer der Kırche
Chrıistı Zaıre, der katholischen und der Kımbanguisten-Kırche. Aquato-
rial-Gunlnea: katholische Kırche verboten tausende VO Gläubıigen DE
Ssperrt vertrieben oder getoteL Uganda eLIwa Kırchen verboten

Eınıge Angaben aus Gerd Hamburgers uch Im Tschad en re
1974 13 einheimische Pastoren protestantischer Kırchen ihren Eınsatz für
dıe ac Jesu M It ıhrem Leben Tre Namen werden genannt) 1975 äaßt
dıe NCUC Regiıerung Samora Machels Mosambique Verbreitung relı-

g10SCI Lıteratur dre1ı protestantische Missıonare verhaften Im März 1976
werden ‚„‚sozialistischen‘ Angola der holländısche Heilıg-Geist-Mıssiıonar
Martınus Thyssen 59) und SsSCIN portuglesischer Mitbruder Alfonso Rodriguez
ermordet Miıtte Februar 1977 kommt be1 angeblichen Autounfall
Uganda, der anglıkanısche Erzbischof Jananı Luwum S 2:) der dıe Jlerror-
herrschaft Idı Amıiıns en krıtisıerte um Leben Viele Christen wurden
Rhodesıen ermordet Bekannt sınd dıe Leiden vieler Chrısten Südafrıka
dıe sıch dıe dortigen Verhältnisse ewandt en Ort IST Leiıden 1NEe

Dımension des Christseins Desmond utu men .„Leiden nbedeutungs-
ollste eıl der schwarzen ahrung, hat dıe theologischen Reflektionen dıe
Ina  —_ heute Schwarze Theologıe nn ausgelöst Fuür den schwarzen Men-
schen hıeß dıe Frage nıcht Warum gıbt Leiden der elt
un allmächtigen Gottes” sondern Warum en WIIr viel gelıtten der
elt olchen Gottes>?‘ Auf WEesSsCMN eıte steht Ott eigentlıch”' 66

Fragt INnan IC auf das Ganze der Weltchristenheit nach der olle
afrıkanıscher Chrısten dem Gesichtspunkt des Leıdens, dann äßt

dıe Frage nıcht los ob dort nıcht manchmal für Sünden gelıtten wiırd
für dıe eigentlıch Wr geradezustehen hätten Afrıka Getränkt VO Blut der
Maärtyrer

15 Theologıe fun

Welche pıelen dıe Christen”? Chancen und renzen der laspora-
Dıe der Christen Afrıka In er Unvollkommenheıt und

Unvollständigkeıt wurde versucht CiN N19 dem Ihema entlangzugehen
1leweıt mMan ihm als Außenstehender erecht werden kann bleıibe dahınge-
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stellt Acht re 1n Afrıka gelebt en 1ST ıne ange eıt und doch WIeE-
der viel kurz. Eın alter Miıssıonar, In Afrıka eboren und dann auch dort
egraben, einmal Ende se1nes Lebens: WIr werden Ss1e dıe frı-
kaner) nıe ganz verstehen und S1E werden uns dıe Europäer) nıe ganz VE -

stehen. Damals argerte sıch gerade über den afrıkanıschen Pfarrer, mıt
dem zusammengespannt WAaTlr, und schilderte ıhn A 35% nıchts, weıß
nıchts, hat keinen Charakter un steht un predigt das sınd dıe Wunder-
WERC Gottes.‘‘ Vielleicht hat auch dies Inm MIt manchem VO dem,
WAS oben g CS&gt ist, mMIıt der Forderung afrıkanıscher Chrısten eu  3 Theo-
ogıe u  3 Desmond utu 1E lasen Theologıe, S1e studıerten Theologıe.
aum jemals aber Ss1e Theologie. “ Und zıtlert den Ausspruch:
„Theologıe 1Sst n  9 als daß INa  —_ s1e den Theologen überlassen könnte‘‘29
KOnnte nıcht die afrıkanıscher Chrısten für unNns 1n unserer Dıaspo-
raexıistenz se1ın, un ermutıgen, Theologie tun”

Am Schluß soll eın afrıkanısches Gebet stehen:

2a0S In der Welt,
Armut berall,
Spaltung unter Menschen,
Krıeg Völkern,
ırgends Frieden.

Wır en un abgewandt VO  — deiner LiebDe;
och leıben W Iır angewlesen auf Dıch
Von Dır kommt dıe Luft. dıe WIr
Ohne Luft sınd WITr COL,
Bewegu ngslos, verwest

Herr, laß u15 Deıine Liıebe begreifen,
Laß unNns Verbindung halten mıiıt den Brüdern,

schwarz, weıß, rOT oder gelb
Mache aus der Welt einen Korb der Farben
In Deiner mächtigen and
Und l1aß Friıeden seın ın diesem Korb
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Ott 1ST keinen (Yıt gebunden, 1STt auch VO keinem ausgeschlossen;
1ST en rten und 1ST zugleıc nırgends. Nırgends, verstehe: greifbar

und beschlossen, aber en rten 1ST C denn chafft, wiıirkt und 3

halt alle Dınge. Martın Luther
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